Anita Augspurg (1857 - 1943)

Sie war um die Jahrhundertwende (1900) wohl die bekannteste Frauenrechtlerin, die damals nicht nur wegen ihrer Reden, sondern auch wegen ihrer äußeren Erscheinung in Hose und mit Hut umstritten war. Nachdem sie zunächst in Berlin eine Ausbildung zur Lehrerin machte, arbeitete sie zeitweise als Schauspielerin und später mit einer Freundin als Fotografin in ih​rem gemeinsamen Atelier in München. Dort kam sie in Kontakt mit dem Frauenverein „Re​form“, der sich u. a. erfolgreich für die Gründung eines Mädchengymnasiums in Karls​ruhe einsetzte. Als Ende des 19. Jahrhunderts ein neues Bürgerliches Gesetzbuch diskutiert wurde, begannen die Frauen, ihre Rechte einzufordern. Anita Augspurg erkannte, dass sie, um für Frauenrechte besser kämpfen zu können, mehr über Recht und Gesetz wissen musste. Daher studierte sie von 1893 bis 1897 in Zürich Rechtswissenschaften und wurde Deutschlands erste promovierte Juristin. 

Anita Augspurg war Redakteurin der Beilage „Parlamentarische Angelegenheiten“ der Zeit​schrift „Die Frauenbewegung“ von Minna Cauer. Sie gehörte zum Vorstand des Vereins „Frauenwohl“ und zu den Gründerinnen des „Verbands fortschrittlicher Frauenvereine“. Zu​sammen mit Lida-Gustava Heymann und Charlotte Engel-Reimers gründete sie 1902 den „Deutschen Verband für Frauenstimmrecht“ und wurde dessen Präsidentin. Von 1907 bis 1912 war sie Herausgeberin der „Zeitschrift für Frauenstimmrecht“. 
Nachdem 1908 auch Frauen in politische Parteien eintreten konnten, schloss sich Anita Augspurg der liberalen „Deutschen Freisinnigen Partei“ (DFrP) an, trat aber nach kurzer Zeit wieder aus, da sie nicht weiter als Arbeitskraft von Männern benutzt werden wollte, die es mit den Frauenrechten nicht ernst nahmen. Sie kämpfte weiter für das Frauenwahlrecht und orga​nisierte u. a. 1912, dass Hunderte Frauen in München die Wahlbüros stürmten und da​gegen protestierten, dass sie nicht wahlberechtigt waren. 
Während des Ersten Weltkrieges nahm Anita Augspurg 1915 als Pazifistin an der „Internati​onalen Frauenfriedenskonferenz“ in Den Haag (Niederlande) teil und beteiligte sich an der Gründung der „Internationalen Frauenliga für Frieden und Freiheit“. Danach gründete sie zusammen mit  Lida Gustava Heymann und weiteren Frauen in deutschen Städten nationale „Frauenausschüsse für dauernden Frieden“. Wegen ihres Einsatzes für den Frieden wurde es Anita Augspurg wegen angeblicher Gefährdung der öffentlichen Sicherheit u. a. verboten, ohne besondere Genehmigung des Kriegsministeriums ins Ausland zu reisen. 

Nach der Ausrufung der Räterepublik in Bayern 1918 saß Anita Augspurg in dem im Novem​ber 1918 gewählten provisorischen Parlament. Im Dezember 1918 kandidierte sie jedoch er​folglos für den bayerischen Landtag. Von 1919 bis 1933 gaben Anita Augspurg und Lida-Gustava Heymann die Zeitschrift „Die Frau im Staat“ heraus und engagierten sich in der „In​ternationalen Frauenliga für Frieden und Freiheit“ (IFFF) für Abrüstung und ein Verbot der Entwicklung chemischer Waffen.
Nach der Machtergreifung der Nationalsozialisten 1933 in Deutschland kehrten Anita Augspurg und Lida-Gustava Heymann von einer Auslandsreise nicht mehr in ihr Heimatland zurück und lebten fortan in der Schweiz. Beide standen auf der Liste der zu liquidierenden Personen, ihr Besitz wurde konfisziert und ihr Frauenarchiv vernichtet. Am 20. Dezember 1943 starb Anita Augspurg im Alter von 86 Jahren in ihrem Züricher Exil.
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